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ermann chnarr hat tünfzıg Jahre lang se1linen Lebensunterhalt damıt
verdient, 2SS als Philologe und als Philosoph ber Nıkolaus VO Ku-
CS, se1ne Schrıiften und se1n Denken veforscht hat ermann chnarr
empfand das ımmer als orofses Privileg, A4SS für d1ıe Tätigkeıit
eld bekommen hat, der ohnehıin nachgehen würde, we1l S1Ee ıh
me1lsten iınteresslerte. Nach eiınem Studium 1n den Fächern Lateın, Phı-
losophıe und Katholische Theologie Warlr zunächst als wı1issenschaftlı-
cher Assıstent VO Werner Beierwaltes 1n unster tätıg, bıs se1in AÄAr-
beıitsteld zunehmend auf (usanus konzentrierte, se1It 1976 zunächst 1n
Maınz, se1It 1950 1n Iner. Se1n Interesse und se1ne Freude dieser 1ä-
tigkeıt, mı1t phılologischem Sachverstand und phılosophischem Scharf-
SInnn d1ıe Schriften des Nıkolaus VO Kues erforschen, sınd nN1e erlahmt.
Er hat dem Werk des Nıkolaus VO Kues gedient, selbstlos gedient. Er
hat die handschrıiftliche Überlieferung mı1t Spürsınn erforscht, hat d1ıe
lateinıschen Jlexte herausgegeben; hat d1ıe Texte übersetzt, hat S1€e
untersucht, die Quellen analysıert und den gedanklıchen Gehalt der Je-
weiılıgen AÄAutoren sorgfältig voneınander untersche1iden vesucht. Dass
sıch mı1t Präzision das Denken eines Mannes W1€ Nıkolaus VO Kues
rekonstruleren und nachvollziehen lassen 111U85585 dieser Überlegung tOlg-

schon se1ne Doktorarbeit den Modı pessendz AUS dem Jahr 1965 und
VO dieser Überlegung sind zahlreiche selner Publikationen danach be-
stimmt. ber ındem und ber diese Gegenstände vearbeıtet hat, hat

nıcht 11UT o  > WAS ıhm Freude macht; tolgte darın selner ber-
ZCUSUNS.

Die wı1issenschaftliche Publikation VO ermann chnarr Warlr 1
Jahre 19/1 ein Lex1ikonartikel Zu Stichwort aenıgma: sprachlicher Aus-
druck für das, WAS nıcht siıcher SCWUSSL werden annn » Das das e1-
SCIH1C Nıchtwissen-Können belehrte Wıssen führt ZUr aenıgmatıschen Er-
kenntn1swe1se«, schreıibt AÄAm Ende sel1ner Studien und Beginn
sel1ner wıissenschaftlichen Tätigkeıit steht damıt das Bewusstseın, A4SS
menschliches Wıssen ımmer mehr unvollständıig als vollständıg 1St, 11 -
1LNETI mehr unzulänglıch hinreichend, ımmer mehr unpräzıse als gC-
114AaU und ASS doch sıch ber den Sınn des Denkens verständigen,
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Hermann Schnarr hat fünfzig Jahre lang seinen Lebensunterhalt damit
verdient, dass er als Philologe und als Philosoph über Nikolaus von Ku-
es, seine Schri�en und sein Denken geforscht hat. Hermann Schnarr
empfand das immer als großes Privileg, dass er für genau die Tätigkeit
Geld bekommen hat, der er ohnehin nachgehen würde, weil sie ihn am
meisten interessierte. Nach einem Studium in den Fächern Latein, Phi-
losophie und Katholische Theologie war er zunächst als wissenscha�li-
cher Assistent von Werner Beierwaltes in Münster tätig, bis er sein Ar-
beitsfeld zunehmend auf Cusanus konzentrierte, seit 1976 zunächst in
Mainz, seit 1980 in Trier. Sein Interesse und seine Freude an dieser Tä-
tigkeit, mit philologischem Sachverstand und philosophischem Scharf-
sinn die Schri�en des Nikolaus von Kues zu erforschen, sind nie erlahmt.
Er hat dem Werk des Nikolaus von Kues gedient, selbstlos gedient. Er
hat die handschri�liche Überlieferung mit Spürsinn erforscht, er hat die
lateinischen Texte herausgegeben; er hat die Texte übersetzt, er hat sie
untersucht, die Quellen analysiert und den gedanklichen Gehalt der je-
weiligen Autoren sorgfältig voneinander zu unterscheiden gesucht. Dass
sich mit Präzision das Denken eines Mannes wie Nikolaus von Kues
rekonstruieren und nachvollziehen lassen muss – dieser Überlegung folg-
te schon seine Doktorarbeit zu den Modi essendi aus dem Jahr 1968 und
von dieser Überlegung sind zahlreiche seiner Publikationen danach be-
stimmt. Aber indem er so und über diese Gegenstände gearbeitet hat, hat
er nicht nur getan, was ihm Freude macht; er folgte darin seiner Über-
zeugung.

Die erste wissenscha�liche Publikation von Hermann Schnarr war im
Jahre 1971 ein Lexikonartikel zum Stichwort aenigma: sprachlicher Aus-
druck für das, was nicht sicher gewusst werden kann. »Das um das ei-
gene Nichtwissen-Können belehrte Wissen führt zur aenigmatischen Er-
kenntnisweise«, schreibt er. Am Ende seiner Studien und am Beginn
seiner wissenscha�lichen Tätigkeit steht damit das Bewusstsein, dass
menschliches Wissen immer mehr unvollständig als vollständig ist, im-
mer mehr unzulänglich statt hinreichend, immer mehr unpräzise als ge-
nau und dass doch um sich über den Sinn des Denkens zu verständigen,
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ach ımmer vollständiıgerem, hinreichenderem und präzıserem Wıssen
streben 1St Fur ermann chnarr Warlr das der Impuls, welterzustudieren:
ein SahzZcCS Leben lang. Zugleich hat velernt, Rätselbilder lesen und

entzıiffern und nıcht zuletzt benutzen. Ö1e vermoöogen, d1ıe eine der
andere Wissenslücke schliefßßen, ındem S1Ee iındırekt diırekt Aus-
kunft geben (Hermann chnarr Warlr ein elster der Andeutung). Verste-
hen annn diese Rätselbilder, WT dolmetschen, übersetzen versteht.
ermann chnarr Wr eıner, der Rätselbilder dolmetschen verstand.
Die Rätsel 1n den Texten nıcht weniıger als d1ıe Rätse]l 1n der Musık, d1ie
gemalten Rätsel, d1ıe gebauten Rätse]l und d1ie klıngenden Rätsel, die RAat-
ce] der Dichter und Denker und Archıitekten ll diese Rätse]l WUuSSTe

deuten: und ımmer 1n dem Bewusstseın, A4SS selne Deutung 11UT!T elner
der vielen Versuche 1St, besser verstehen, WAS rätselhaft 1St Im Jahre
1995 erschıien se1n Aufsatz: » Docta 1gnorantıa als philosophisches Pro-
TaInın«<. Darın welst nach, 2SS 1n dem Konzept elıner belehrten Un-
wı1issenheılt d1ıe Eıgenart cusanıschen Philosophierens vollständıg enthal-
ten 1St. Um das erklären, legt chnarr M1INuUut1OSs den Anfang der Schrift
De docta I8 nNOrAaNLLA des ('usanus AU.  n Zugleich o1bt damıt se1n e1igeneES
phılosophisches Programm erkennen: hne Unterlass ach umftassen-
dem und ımmer SCHAUCTEN) Wıssen streben und zugleich mı1t ımmer
SCHAUCICL Klarheit erkennen, A4SS menschliches Denken unzulänglıch
1St »bezogen auf die höchsten, oröfßsten Gegenstände, denen CS sıch
wendet bzw zuwenden IM USS, ber sıch selbst Klarheit vgewınnen,

ber den Sınn des Denkens einem Ergebnis kommen.«
ermann chnarr hat 1n se1iınem unerschöpflichen Interesse und Wıssen
und 1n sel1ner Besche1idenheit 117 Auftreten und Denken dieses Programm
verwırklıicht. Das 1e1ß ıh respektvoll mı1t Menschen umgehen und
ogleich unbestechlich und nüchtern werden vegenüber allen, die mi1t S1O-
kem Anspruch und schlecht bewılesenen der begründeten Behauptun-
SCH auftraten.

In vieler Hınsıcht als Fortsetzung dieses Aufsatzes erschlenen 2006
se1ne Überlegungen Zu Chrıistus-Verständnıis des ( usanus: » Wer den
Sahzech und wahren Menschen sucht, 1st auft dem Weg Jesus Christus.«
Indem versucht erklären, W AS Menschwerdung bedeuten IM USS, Of-
enbart ermann chnarr zugleıich, CS ıhm 1ng den Men-
schen 1n der Welt » DIe Analyse des Mensch-Seins 1n der Welt führt ZUr

Idee der Inkarnation und ZUr Lehre VO Chrıistus. Im Gegenzug wırd d1ie
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nach immer vollständigerem, hinreichenderem und präziserem Wissen zu
streben ist. Für Hermann Schnarr war das der Impuls, weiterzustudieren:
ein ganzes Leben lang. Zugleich hat er gelernt, Rätselbilder zu lesen und
zu entziffern und nicht zuletzt zu benutzen. Sie vermögen, die eine oder
andere Wissenslücke zu schließen, indem sie indirekt statt direkt Aus-
kun� geben (Hermann Schnarr war ein Meister der Andeutung). Verste-
hen kann diese Rätselbilder, wer zu dolmetschen, zu übersetzen versteht.
Hermann Schnarr war einer, der Rätselbilder zu dolmetschen verstand.
Die Rätsel in den Texten nicht weniger als die Rätsel in der Musik, die
gemalten Rätsel, die gebauten Rätsel und die klingenden Rätsel, die Rät-
sel der Dichter und Denker und Architekten – all diese Rätsel wusste er
zu deuten: und immer in dem Bewusstsein, dass seine Deutung nur einer
der vielen Versuche ist, besser zu verstehen, was rätselha� ist. Im Jahre
1995 erschien sein Aufsatz: »Docta ignorantia als philosophisches Pro-
gramm«. Darin weist er nach, dass in dem Konzept einer belehrten Un-
wissenheit die Eigenart cusanischen Philosophierens vollständig enthal-
ten ist. Um das zu erklären, legt Schnarr minutiös den Anfang der Schri�
De docta ignorantia des Cusanus aus. Zugleich gibt er damit sein eigenes
philosophisches Programm zu erkennen: ohne Unterlass nach umfassen-
dem und immer genauerem Wissen zu streben und zugleich mit immer
genauerer Klarheit zu erkennen, dass menschliches Denken unzulänglich
ist »bezogen auf die höchsten, größten Gegenstände, denen es sich zu-
wendet bzw. zuwenden muss, um über sich selbst Klarheit zu gewinnen,
d. h. um über den Sinn des Denkens zu einem Ergebnis zu kommen.«
Hermann Schnarr hat in seinem unerschöpflichen Interesse und Wissen
und in seiner Bescheidenheit im Auftreten und Denken dieses Programm
verwirklicht. Das ließ ihn respektvoll mit Menschen umgehen und zu-
gleich unbestechlich und nüchtern werden gegenüber allen, die mit gro-
ßem Anspruch und schlecht bewiesenen oder begründeten Behauptun-
gen auftraten.

In vieler Hinsicht als Fortsetzung dieses Aufsatzes erschienen 2006
seine Überlegungen zum Christus-Verständnis des Cusanus: »Wer den
ganzen und wahren Menschen sucht, ist auf dem Weg zu Jesus Christus.«
Indem er versucht zu erklären, was Menschwerdung bedeuten muss, of-
fenbart Hermann Schnarr zugleich, worum es ihm ging – um den Men-
schen in der Welt. »Die Analyse des Mensch-Seins in der Welt führt zur
Idee der Inkarnation und zur Lehre von Christus. Im Gegenzug wird die

XXXIV



Nachruf auf Hermann Schnarr

Lehre VO Christus elner Lehre VO Menschen.« In allem, WAS Her-
IMa chnarr wı1issenschaftlich gearbeıtet hat, Warlr IW Men-
schen: 1n den Texten, d1ıe zugänglıch machte, 1n den Führungen und
Vortragen, 1n denen lebensnah und anspruchsvoll d1ıe Welt des ( usa-
11US erschloss, 1n den Büchern, d1ıe mı1t d1ıe (Gsrenzen des Leistbaren
SCHAUCI Präzision vemacht hat; und nıcht zuletzt 1st CS Ausdruck der
Humanıtät, des Menschlichen 1n se1lner nobelsten Gestalt, 2SS Jahre
se1ne Lebens für Texte aufgewendet hat, die SdI nıcht selber geschrie-
ben hat

ermann chnarr W ar der festen Überzeugung, A4SS d1ie Wıssenssehn-
sucht des Menschen erst ann erfüllt 1St, WCECNN dieses Wıssen einen Gegen-
stand erkennt, der nıcht mehr durch einen och größeren und umftassen-
deren erseizlt werden annn Dieses letzte Ziel menschlichen Erkennens
dauerhaft venıielsen, hıefte Unsterblichkeit. » Mıt der Unsterblichkeit
hat der Mensch das erreicht, WOZU se1iner Natur ach beruten 1St, d1ıe
letzte Vollendung dessen, WAS 1n ıhm als Mensch angelegt 1St. «
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Lehre von Christus zu einer Lehre vom Menschen.« In allem, was Her-
mann Schnarr wissenscha�lich gearbeitet hat, war er unterwegs zu Men-
schen: in den Texten, die er zugänglich machte, in den Führungen und
Vorträgen, in denen er lebensnah und anspruchsvoll die Welt des Cusa-
nus erschloss, in den Büchern, die er mit an die Grenzen des Leistbaren
genauer Präzision gemacht hat; und nicht zuletzt ist es Ausdruck der
Humanität, des Menschlichen in seiner nobelsten Gestalt, dass er Jahre
seine Lebens für Texte aufgewendet hat, die er gar nicht selber geschrie-
ben hat.

Hermann Schnarr war der festen Überzeugung, dass die Wissenssehn-
sucht des Menschen erst dann erfüllt ist, wenn dieses Wissen einen Gegen-
stand erkennt, der nicht mehr durch einen noch größeren und umfassen-
deren ersetzt werden kann. Dieses letzte Ziel menschlichen Erkennens
dauerha� zu genießen, hieße Unsterblichkeit. »Mit der Unsterblichkeit
hat der Mensch das erreicht, wozu er seiner Natur nach berufen ist, die
letzte Vollendung dessen, was in ihm als Mensch angelegt ist.«
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